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Das Hohelied Salomonis   

Ich beschwöre euch, ihr Töchter Jerusalems, findet ihr 
meinen Freund, so sagt ihm, daß ich vor Liebe krank 
liege. 
Was ist dein Freund vor andern Freunden, o du schöns-
te unter den Weibern? Was ist dein Freund vor andern 
Freunden, daß du uns so beschworen hast? 
Mein Freund ist weiß und rot, auserkoren unter vielen 
Tausenden. 
Sein Haupt ist das feinste Gold. Seine Locken sind 
kraus, schwarz wie ein Rabe. 
Seine Augen sind wie Augen der Tauben an den Was-
serbächen, mit Milch gewaschen und stehen in Fülle. 
Seine Backen sind wie Würzgärtlein, da Balsamkräuter 
wachsen. Seine Lippen sind wie Rosen, die vor fließen-
der Myrrhe triefen. 
Seine Hände sind wie goldenen Ringe voll Türkise. Sein 
Leib ist wie reines Elfenbein, mit Saphiren geschmückt. 
Seine Beine sind wie Marmelsäulen, gegründet auf gol-
denen Füßen. Seine Gestalt ist wie Libanon, auserwählt 
wie Zedern. 
Seine Kehle ist süß, und er ist ganz lieblich. Ein solcher 
ist mein Freund; mein Freund ist ein solcher, ihr Töch-
ter Jerusalems. 
Wo ist dein Freund hingegangen, o du schönste unter 
den Weibern? Wo hat sich dein Freund hin gewandt? So 
wollen wir mit dir ihn suchen. 
Mein Freund ist hinabgegangen in seinen Garten, zu 
den Würzgärtlein, daß er weide in den Gärten und Ro-
sen breche. 
Mein Freund ist mein, und ich bin sein, der unter den 
Rosen weidet.  

Du bist schön meine Freundin, wie Thirza, lieblich wie 
Jerusalem, schrecklich wie Heerscharen. 
Wende deine Augen von mir; denn sie verwirren mich. 
Deine Haare sind wie eine Herde Ziegen, die am Berge 
Gilead herab gelagert sind. 
Deine Zähne sind wie eine Herde Schafe, die aus der 
Schwemme kommen, die allzumal Zwillinge haben, und 
es fehlt keiner unter ihnen. 
Deine Wangen sind wie ein Ritz am Granatapfel zwi-
schen Deinen Zöpfen. 

Sechzig sind der Königinnen und achtzig der Kebswei-
ber, und der Jungfrauen ist keine Zahl. 
Aber eine ist meine Taube, meine Fromme, eine ist ih-
rer Mutter die Liebste und die auserwählte ihrer Mutter. 
Da sie die Töchter sahen, priesen sie dieselbe selig; die 
Königinnen und Kebsweiber loben sie. 
Wer ist, die hervorbricht wie die Morgenröte, schön wie 
der Mond, auserwählt wie die Sonne, schrecklich wie die 
Heerscharen? 
Ich bin hinab in den Nußgarten gegangen, zu schauen 
die Sträuchlein am Bach, zu schauen, ob der Weinstock 
sproßte, ob die Granatbäume blühten. 
Ich wußte nicht, daß meine Seele mich gesetzt hatte zu 
den Wagen Ammi-Nahdihs. 
Kehre wieder, kehre wieder, Sulamith! Kehre wieder, 
kehre wieder, daß wir dich schauen! Was sehet ihr an 
Sulamith? Den Reigen zu Mahanaim. 
Wie schön ist dein Gang in den Schuhen, du Fürsten-
tochter! Deine Lenden stehen gleich aneinander wie 
zwei Spangen, die des Meisters Hand gemacht hat. 
Dein Schoß ist wie ein runder Becher, dem nimmer 
Getränk mangelt. Dein Leib ist wie ein Weizenhaufen, 
umsteckt mit Rosen. 
Deine Brüste sind wie zwei junge Rehzwillinge. 
Dein Hals ist wie ein elfenbeinerner Turm. Deine Au-
gen sind wie die Teiche zu Hesbon am Tor Bathrab-
bims. Deine Nase ist wie der Turm auf dem Libanon, 
der gen Damaskus steht. 
Dein Haupt steht dir wie der Karmel. Das Haar auf 
deinem Haupt ist wie der Purpur des Königs, in Falten 
gebunden. 
Wie schön und wie lieblich bist du, du Liebe voller 
Wonne! [...]  

Mein Freund ist mein, und nach mir steht sein Verlan-
gen 
Komm mein Freund laß uns aufs Feld hinausgehen und 
auf den Dörfern bleiben, daß wir früh aufstehen zu den 
Weinbergen, daß wir sehen, ob der Weinstock sprosse 
und seine Blüthen aufgehen, ob die Granatbäume blü-
hen; da will ich dir meine Liebe geben. 
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